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3)te SBettermacfjer
3eitIofes unb jeitgemäges SWärdjen oott

Satob Siebter
ÏBie oft ift bas ÏBetter bod) artbers als mart

es gerrte haben mod)te Set „man" Ijanbelt es

fid) freiließ um einen beijnbaren Segriff; man
jagt „man" unb meint fid) felber. Sßeil aber jeber»
mann im fiaufe ber 3eit irgenbtoie ©elegentjeit
hat, mit bem ÏBetter unjufrieben 3U fein unb
feinen Unmut bamit begriinbet, toirb bie Sadje
oerallgemeinert, bas I)eißt, Petrus toirb 3um Süm
benboef geftempelt unb triegt - fpmbolifd) - bie
Srügel, bie oielleidjt einem anbern 3ugebadjt
toorben finb.

Der SCRenfrf) ift leidjt geneigt, ii)m 9Jîif)beliebi=
ges 3U übertreiben unb alles, toas il)m nidjt pafjt,
burd) ein Sergröfjerungsglas 3U betrauten. Dann
heifjt es gleid): „Seit 3ah^n I)aben toir teinen
anftänbigen jjrühiing, Sommer, §erbft ober 2Bim
ter gehabt"; immer ift ein Sommer enttoeber
oerregnet ober bas ©egenteil, aber ridjtig normal
tommt er nie I)eraus. SBobci unter normal fid)
natürlich ein feber ettoas anberes oorftellt. ïlud)
am normalften Sommer finbet man immer nod)
ettoas aus3ufel)en; bas to elf) aud) Ißetrus, besijalb
madjt er bas ÏBetter fo, toie es ihm pafjt, unb nid)t
fo, toie es bie 3Jtenfd)en gern Ratten, ©r toeifj näm»
iid) genau, roollte er jeben 3ufriebenftellen, bann
mühte er jebem ÏJtenjdjen fein befonberes ÏBetter
mad)en, unb bas fällt il)tu fdjon gar nid)t ein.

ïtudj glorian Surri tonnte es nid)t beffer
machen, fo gerne er es getan hätte. ©r toar nätm
lief) Setretär einer fÇrembenoerteljrsoereinigung
unb als folder oerpflidjtet, bie 3ntereffen biefer
©rtoerbsgebiete 3U toaljren, 3U förbern unb bauet»
t)aft 3U geftalten. 2Bäl)tenö ber Sauer 3utoeilen
einen ausgiebigen Sommerregen mächtig fdljätjt,
3iet)t ber irjotelier einen regem unb tooltenlofen
Sommer oor, toeil il)m ber ®etoäl)r für ein oolles
§ausbietet, unb alle bie Sergbäl)nd)cn, îlutomobil»
betriebe unb anbete Dransportunterneljmungen
finb ber gleichen îlnfidjt: je freunblid)er bas ÏBetter,
je freunblid)cr fiel)t bie ©äftelifte aus. îtnbernfalls
reifen bie fyremben nad) ad)t Dagen toieber ab,
toerben nid)t meljr gefehen, unb bie ©rtragsbilan3
bes §oteliers fiel)t genau fo trübe aus toie bas
ÏBetter, bem fie 3U oerbanfen ift.

ïllfo nad) ber SReinung glorian Surris, bie

für ihn unb feine Serbanbsfdjütjlinge allein mafp
gebenb roar, Ijerrfdjte toieber einmal ein berart
gefetjtoibriges ÏBetter, bafj man allen ©rnftes ba=

gegen ettoas unternehmen muhte. Unb toeil er

fid) auf anbete ÏBeife nid)t mehr helfen tonnte,
befdjloh er, fidh gleid) an bie 3uftänbige 3nftanj
3U toenben, oerfah fid) mit bem nötigen JUetm
gelb, ohne bas, nach itbifdjer ©rfaljrung toenig«
ftens, teine ©efdhäfte 3U machen finb, unb
begab fid) fdjnurftrads 3um himmlifchen ÏBetter»
mâcher, um biefem feine îlot 3u Ilagen.

Setrus, immer gut gelaunt, trot; bes angeb»
lidh fdjledjten ïBetters, bas er probu3ieren follte,
hörte bas ©efammer ruhig unb gebulbig an.

Der irbifdje ©efudjfteller ertlärte ihm bes

langen unb breiten, bah immer, toenn es fdjön
fein follte, SRegemoetter einträte, bah biefer um
haltbare 3uftanb nun fdjon feit brei, oier Sahren
anbaute unb bah es nun hödjfte 3«t fei, bas

Steuer herumjutoerfen, toenn bie ffftembem
oertehrsbetriebe nicht enbgültig ruiniert toerben
follten.

„Unb toann foil idj fd)önes ÏBetter machen?"
toarf Petrus ein.

„ÏBenn es uns am beften pajjt. 3$ meine, in
ber Jjjochfaifon, toenn möglich aud) in ber Sor»
unb Jtadjfaifon, gan3 einfad), toenn unfere 3nter*
effen auf bem Spiel finb."

„Unb toenn es ben anbern nidjt pafjt?"
ÏBeldje anbern? Dah es nodh anbete ÏBiinfd)e

an ben himmlifdjen ÏBettermadher gäbe, baran
hatte 3'lorian Surri gar nicht gebadjt, unb er

toar aud) nidjt oerpflidjtet, baran 3U benten, ba

er ja nur als Sertreter einer endigen ©rtoerbs»

gruppe hergetommen toar.
ïlachbem bas ©epläntel toährenb geraumer

3eit unentfdhieben hin» unb hergegangen toar,
tratjte fidj Petrus am Sart, blin3elte ben S er»

banbsfetretär liftig aber toohltoollenb an urtb

fragte ihn: „Slödjten Sie an meiner Stelle fein?"
„3d) ftelle mir bas ibeal oor."
„3d) meine, ob Sie bas ÏBetter felber madjen

toollten?"
„©etoih-"
„Unb bafür oeranttoortlidh fein? Überlegen

Sie fidj's gut."
„îlber felbftoerftänblid)."

Die Wettermacher
Zeitloses und zeitgemäßes Märchen von

Jakob Stebler
Wie oft ist das Wetter doch anders als man

es gerne haben möchte! Bei „man" handelt es
sich freilich um einen dehnbaren Begriff; man
sagt „man" und meint sich selber. Weil aber jeder-
mann im Laufe der Zeit irgendwie Gelegenheit
hat, mit dem Wetter unzufrieden zu sein und
seinen Unmut damit begründet, wird die Sache
verallgemeinert, das heißt, Petrus wird zum Sün-
denbock gestempelt und kriegt - symbolisch - die
Prügel, die vielleicht einem andern zugedacht
worden sind.

Der Mensch ist leicht geneigt, ihm Mißbeliebi-
ges zu übertreiben und alles, was ihm nicht paßt,
durch ein Vergrößerungsglas zu betrachten. Dann
heißt es gleich: „Seit Jahren haben wirkeinen
anständigen Frühling, Sommer, Herbst oder Win-
ter gehabt"; immer ist ein Sommer entweder
verregnet oder das Gegenteil, aber richtig normal
kommt er nie heraus. Wobei unter normal sich

natürlich ein jeder etwas anderes vorstellt. Auch
am normalsten Sommer findet man immer noch
etwas auszusetzen; das weiß auch Petrus, deshalb
macht er das Wetter so, wie es ihm paßt, und nicht
so, wie es die Menschen gern hätten. Er weiß näm-
lich genau, wollte er jeden zufriedenstellen, dann
müßte er jedem Menschen sein besonderes Wetter
machen, und das fällt ihm schon gar nicht ein.

Auch Florian Burri konnte es nicht besser

machen, so gerne er es getan hätte. Er war näm-
lich Sekretär einer Fremdenverkehrsvereinigung
und als solcher verpflichtet, die Interessen dieser
Erwerbsgebiete zu wahren, zu fördern und dauer-
haft zu gestalten. Während der Bauer zuweilen
einen ausgiebigen Sommerregen mächtig schätzt,

zieht der Hotelier einen regen- und wolkenlosen
Sommer vor, weil ihm der Gewähr für ein volles
Haus bietet, und alle die Bergbähnchen, Automobil-
betriebe und andere Transportunternehmungen
sind der gleichen Ansicht: je freundlicher das Wetter,
je freundlicher sieht die Gästeliste aus. Andernfalls
reisen die Fremden nach acht Tagen wieder ab,
werden nicht mehr gesehen, und die Ertragsbilanz
des Hoteliers sieht genau so trübe aus wie das
Wetter, dem sie zu verdanken ist.

Also nach der Meinung Florian Burris, die

für ihn und seine Verbandsschützlinge allein maß-
gebend war, herrschte wieder einmal ein derart
gesetzwidriges Wetter, daß man allen Ernstes da-

gegen etwas unternehmen mußte. Und weil er
sich auf andere Weise nicht mehr helfen konnte,
beschloß er, sich gleich an die zuständige Instanz
zu wenden, versah sich mit dem nötigen Klein-
geld, ohne das, nach irdischer Erfahrung wenig-
stens, keine Geschäfte zu machen sind, und
begab sich schnurstracks zum himmlischen Wetter-
macher, um diesem seine Not zu klagen.

Petrus, immer gut gelaunt, trotz des angeb-
lich schlechten Wetters, das er produzieren sollte,
hörte das Gejammer ruhig und geduldig an.

Der irdische Eesuchsteller erklärte ihm des

langen und breiten, daß immer, wenn es schön

sein sollte, Regenwetter einträte, daß dieser un-
haltbare Zustand nun schon seit drei, vier Jahren
andaure und daß es nun höchste Zeit sei, das

Steuer herumzuwerfen, wenn die Fremden-
Verkehrsbetriebe nicht endgültig ruiniert werden
sollten.

„Und wann soll ich schönes Wetter machen?"
warf Petrus ein.

„Wenn es uns am besten paßt. Ich meine, in
der Hochsaison, wenn möglich auch in der Vor-
und Nachsaison, ganz einfach, wenn unsere Inter-
essen auf dem Spiel sind."

„Und wenn es den andern nicht paßt?"
Welche andern? Daß es noch andere Wünsche

an den himmlischen Wettermacher gäbe, daran
hatte Florian Burri gar nicht gedacht, und er

war auch nicht verpflichtet, daran zu denken, da

er ja mir als Vertreter einer einzigen Erwerbs-

gruppe hergekommen war.
Nachdem das Geplänkel während geraumer

Zeit unentschieden hin- und hergegangen war,
kratzte sich Petrus am Bart, blinzelte den Ver-
bandssekretär listig aber wohlwollend an und

fragte ihn: „Möchten Sie an meiner Stelle sein?"

„Ich stelle mir das ideal vor."
„Ich meine, ob Sie das Wetter selber machen

wollten?"
„Gewiß."
„Und dafür verantwortlich sein? Überlegen

Sie sich's gut."
„Aber selbstverständlich."



„Unb tute roollen Sie benrt bas SBetter ge=

ftalten?"
„So, bab jebermann aufrieben ift bamit." Unter

jebermann meinte er natürlich fid) felb ft.
„9tun, id) nehme Sie beim SBort: id) laffe Sie

oon beute an bas SBetter felber machen, unter
einer tieinen Sebingung allerbings."

„Unb bie märe?"
„$ür jebe Setlamation, bie eingebt, befahlen

Sie mir einen fronten".
glorian Surri überlegte, ©etoib roürbe es unter

Umftänben einige belanglofe Sefdjtoerben ab»

fetjen, aber bas lohnte ben ^reis. Unb fo fd)Iug
er benn bebentenlos in bie bargebotene §anb
ein: „?(bgemad)t. itann ich nun gleid) anfangen?"

Statürlid) hatte für Petrus ©elb auch nid)t ben
geringften ÎBert. ©r trug auch nicht bas geringfte
Verlangen banach, irbifd)e Scljcitje anjuhäufen.

SIber er mar ein tiuger SJiann. ©r toufjte, toelcb
grobe Solle bas ©elb auf ©rben fpielt, unb bas
ÏBiffen um bie Slusroirtung bes „gefchäftlidjen"
Seils ftanb fd)on in feinem Slam

glorian Surri aber madjte fid) unoergüglid)
ans SBert. ©r brüdte auf bie richtigen Unöpfe
unb lieb ununterbrochenen Sonnenfchein auf bie
©rbe oerftrömen.

Sticht feijr lange barnach melbete fid) bei ißetrus
ein 3130 eiter Sefud) er, ein geroiffer Dominit Sdjnorf,
feines 3eid)ens Setretär ber nationalen Sauern»
oereinigung, im höchften ©rabe aufgeregt unb 3U
jebem 2Bortu>ed)fel entflammt.

„Setrus, toas Sie fid) ba leiften, überfteigt benn
bod) jebes lanbesüblidfe Stab! Seit brei, oier
Jahren haben mir überhaupt tein anftänbiges
SBetter mehr, ©nttoeber fchiden Sie uns Uber»

Die neue Deufelsbtüde über bie Sdföllenen
ATP-Silberbienft, 3üricl)
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„Und wie wollen Sie denn das Wetter ge-
stalten?"

„So, daß jedermann zufrieden ist damit." Unter
jedermann meinte er natürlich sich selbst.

„Nun, ich nehme Sie beim Wort: ich lasse Sie
von heute an das Wetter selber machen, unter
einer kleinen Bedingung allerdings."

„Und die wäre?"
„Für jede Reklamation, die eingeht, bezahlen

Sie mir einen Franken".
Florian Burri überlegte. Gewiß würde es unter

Umständen einige belanglose Beschwerden ab-
setzen, aber das lohnte den Preis. Und so schlug
er denn bedenkenlos in die dargebotene Hand
ein: „Abgemacht. Kann ich nun gleich anfangen?"

Natürlich hatte für Petrus Geld auch nicht den
geringsten Wert. Er trug auch nicht das geringste
Verlangen danach, irdische Schätze anzuhäufen.

Aber er war ein kluger Mann. Er wußte, welch
große Rolle das Geld auf Erden spielt, und das
Wissen um die Auswirkung des „geschäftlichen"
Teils stand schon in seinem Plan.

Florian Burri aber machte sich unverzüglich
ans Werk. Er drückte auf die richtigen Knöpfe
und ließ ununterbrochenen Sonnenschein auf die
Erde verströmen.

Nicht sehr lange darnach meldete sich bei Petrus
ein zw eiter Besuch er, ein gewisser Dominik Schnorf,
seines Zeichens Sekretär der nationalen Bauern-
Vereinigung, im höchsten Grade aufgeregt und zu
jedem Wortwechsel entflammt.

„Petrus, was Sie sich da leisten, übersteigt denn
doch jedes landesübliche Maß! Seit drei, vier
Jahren haben wir überhaupt kein anständiges
Wetter mehr. Entweder schicken Sie uns Aber-

Die neue Teufelsbrücke über die Schöllenen

/Vl'N-Bilderdicnst, Zürich

85



„Keffer!"
„SBas oerfteben fie unter beffer?"
„(£trt SBctter, roie es uns Sauern paßt,

bas nteî)r Stüctfidjt auf uns nimmt. Sehn
Sie, tßetrus, id) madfe 3t)nen ja teinen
Sorrourf, fdjließlid) finb Sie ein älterer
$err unb mögen 3fjre Sd)ruIIen haben;
bas berechtigt Sie aber nictjt ba3u, bie
anbern 3U beuorgugen."

„Das babe id) fdfon irgenbroie gebort",
roarf tßetrus ein.

„ Streiten mir uns barüber nicht herum.
3d) tonnte mid) oeranlaßt füi)Ien, i)ier
nun einen Siefenfrad) 3U machen, aber
bie SBürbe bes Ortes oerbietet mir, mid)
fo auf3ufüt)ren, roie id) es 3U fçjaufe ge»

tooßnt bin. Deshalb unterbreite id) 3buen
einen Sorfcßlag 3ur ©üte, Petrus: treten
Sie eine Zeitlang in ben 9tut)eftanb unb
laffen Sie mid) bas SBetter machen!"

C£r batte erroartet, baß ber Stpoftel nun
ben gan3en himmet gegen ein foldjes
Stnfinnen mobilifieren mürbe, Stber nichts
bergleicßen gefdßab; gatt3 im ©egenteil,
Setrus ftellte einoergnügtes Sd)mun3eln
3ur Sdjau unb fragte bloß: „©lauben
Sie, bas täme gut heraus?"

„gür uns Sauern beftimmt", gab ber

Setretär 3urüd.
„§err Sdjnorf, id) bebaure unenblid),

Sie enttaufdjen 3U müffen, aber ein ge=

miffer §err Surri ift 3bueu auf biefem
©ebiet bereits eine Stafenlänge ooraus.
SBas Sie mir ba oorfd)Iagen, habe id)

£öraennad)tDud)s im 3'*tus piatus felber angeboten, nämlich, er folle
sprjotopteB-sBiiberbienft, 3«rid) bas SBetter auf eigene 9ied)nung unb

©efaßr felber beftimmen".
„Dann rounbert's mid) freilich immer meniger,

baß es fo miferabel ift! Unb mas bat er 3f)ueu
als ©egenteiftung angeboten?"

„©inen $ranten pro Setlamation."
Dominit Sdfnorf roarf fid) in bie Sruft. „Da

bin id) groß3ügiger. Scbiden Sie ben Surri
bortbin 3urüd, roo er bergetommen ift, unb über»

laffen Sie bas SBettermacben mir. 3d) bin näm»

lid) ni«bt mit leeren §änben bergetommen. 3$
roeiß, roie man bei uns oorgebt, um tobfiebere

©efcbäfte 311 machen, unb ich habe micß bereits
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fd)roemmungen ober monatelange Dürre. Stießt
bie geringfte Stüdficßt nehmen Sie auf bie 3uter=
effen ber lanbarbeitenben Seoölterung ©s bau»
belt fid) bier um eine Sache, bie beute unbebingt
geregelt roerben muß.

Das SBetter, bas Sie uns feit brei, oier 3abren
liefern, fpottet jeber Sefcbreibung; es ift über»
baupt lein SBetter mehr, es ift eine Dollfjeit, ein
SBitj. Sie roerben begreifen, baß es unbebingt
anbers tommen muß!"

„SBie anbers?"

„Besser!"
„Was verstehen sie unter besser?"
„Ein Wetter, wie es uns Bauern paßt,

das mehr Rücksicht auf uns nimmt. Sehn
Sie, Petrus, ich mache Ihnen ja keinen

Vorwurf, schließlich sind Sie ein älterer
Herr und mögen Ihre Schrullen haben?
das berechtigt Sie aber nicht dazu, die
andern zu bevorzugen."

„Das habe ich schon irgendwie gehört",
warf Petrus ein.

„ Streiten wir uns darüber nicht herum.
Ich könnte mich veranlaßt fühlen, hier
nun einen Riesenkrach zu machen, aber
die Würde des Ortes verbietet mir, mich
so aufzuführen, wie ich es zu Hause ge-
wohnt bin. Deshalb unterbreite ich Ihnen
einen Vorschlag zur Güte, Petrus: treten
Sie eine Zeitlang in den Ruhestand und
lassen Sie mich das Wetter machen!"

Er hatte erwartet, daß der Apostel nun
den ganzen Himmel gegen ein solches

Ansinnen mobilisieren würde. Aber nichts
dergleichen geschah? ganz im Gegenteil,
Petrus stellte ein vergnügtes Schmunzeln
zur Schau und fragte bloß: „Glauben
Sie, das käme gut heraus?"

„Für uns Bauern bestimmt", gab der

Sekretär zurück.
„Herr Schnorf, ich bedaure unendlich,

Sie enttäuschen zu müssen, aber ein ge-
wisser Herr Burri ist Ihnen auf diesem
Gebiet bereits eine Nasenlänge voraus.
Was Sie mir da vorschlagen, habe ich

Löwennachwuchs im Zirkus Pilatus îhm selber angeboten, nämlich, er solle

Photopreb.Bilderdienst, Zürich das Wetter auf eigene Rechnung und

Gefahr selber bestimmen".
„Dann wundert's mich freilich immer weniger,

daß es so miserabel ist! Und was hat er Ihnen
als Gegenleistung angeboten?"

„Einen Franken pro Reklamation."
Dominik Schnorf warf sich in die Brust. „Da

bin ich großzügiger. Schicken Sie den Burri
dorthin zurück, wo er hergekommen ist, und über-
lassen Sie das Wettermachen mir. Ich bin näm-
lich nicht mit leeren Händen hergekommen. Ich
weiß, wie man bei uns vorgeht, um todsichere

Geschäfte zu machen, und ich habe mich bereits
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schwemmungen oder monatelange Dürre. Nicht
die geringste Rücksicht nehmen Sie auf die Inter-
essen der landarbeitenden Bevölkerung! Es han-
delt sich hier um eine Sache, die heute unbedingt
geregelt werden muß.

Das Wetter, das Sie uns seit drei, vier Jahren
liefern, spottet jeder Beschreibung? es ist über-
Haupt kein Wetter mehr, es ist eine Tollheit, ein
Witz. Sie werden begreifen, daß es unbedingt
anders kommen muß!"

„Wie anders?"



mit meinem Serbanb barüber oerftänbigt; ba:
Rimbert 23anïnoten 3U taufenb Çranïen."

ißetrus rtabm bie Summe gleichmütig entge»
gen, als ob fie ein ißappenftiel märe, unb ftectte
fie achtlos in bie Dafdfe feines ScE)lafmantels.
„Kleben Sie oorerft felbft einmal mit 23urri.
Seeinfluffen möchte ici) ihn nicht, aber ich habe
[tar! ben ©inbrucï, er merbe froh fei"» bas SBetter»
machen einem anbern überlaffen 3U bürfen".

Domini! Scljnorf f<hlug fidE) eifrig mit Florian
33urri hemm, berief fid) auf feine Zahlung oon
hunberttaufenb granïen, marf bie
unb jene Argumente in ben Dampf,
ohne inbeffen feinen ©egner oer»
anlaffen 3U tonnen, bas §eft, bas
er in ber $anb hielt, heraus»
äugeben. Durg, bie KJleinungs»
oerfthiebenheiten blieben beftehen,
unb roeil 33urri ïeinesmegs 3um
Nachgeben bereit mar, oerlegte fich

Sdjnorf aufs geilfdEjen.
„3d) madje 3fmen einen gut»

gemeinten, gro^ügigen Sßorfchlag.
Sie ntüffen fchliefjlid) einfehen,
bah es nicht gut ift, roenn ein
KJtenfcl) bas SBetter allein macht.
Ilm 3h"en entgegenguïommen,
[cfjlage ich Sh^en alfo oor, bah
mir bas ÎBetter gemeiitfam ma»
hen."

Florian 33urri fanb eine ïleine
Klüdfrage bei ifßetrus am tplat}.

3n einer Angelegenheit nämlich,
bie ihm nicht menig 3U fchaffen
machte. „Sagen Siebod), ipetrus,
toie oiele Kleïlamationen finb ei»

gentlich bis jetjt eingegangen?"
„Kiurtb fünf3igtaufenb", gab ber

fjimmlifche Sßettermacher 3urüc!.
Vielleicht maren es auch blofl 3eh"=
taufenb; bas ïônnenmir hier nicht
genauer unterfudjen, aber feben»
falls hatte Petrus feine gan3 be=

ftimmten ©rünbe, bie 3ahi mög»
Khft höh) au3ugeben.

„Dann mühte ich 3h"en ja...
fünf3igtaufenb granten begal)»
Ien?"

„Das müffen Sie", lächelte ißetrus oerbinb»
lid), „fo ift es unter uns abgemacht".

Florian 23urri fchnappte nach Duft unb nahm
Abfchieb oon ben fünf3igtaufenb grauten, bie er
oorforglichermeife mitgebracht hatte, meil er fich

fagte, für ©clb fei ohnehin alles 3U haben, rannte
aber gleich barauf 3u feinem Donïurrenten 3urüc! :

„ifjerr Sdfnorf, ich nehme 3hrm 23orfd)Iag an.
9Jlad)en mir bas KBetter gemeinfam, auf unfer
beiber Serantroortung, aber auf 3hm Doften!"

Domini! Sdfnorf mar's gufrieben.

5lutocar»Äata)tropbe am ©rogen St. 33ernharb
©In fran3ßfifct)er îlutocar folterte 80 Sületer tief einen Klbhang hinunter unb
ftürjte bann über eine 40 SUleter hohe getsroanb [enfrecf)t auf ben Soben

ber Drancefchlucht. Das Ungtüä forberte 18 Dote.

93botoprefc©ilberbienft, 3^tid)

mit meinem Verband darüber verständigt; da:
hundert Banknoten zu tausend Franken."

Petrus nahm die Summe gleichmütig entge-
gen, als ob sie ein Pappenstiel wäre, und steckte

sie achtlos in die Tasche seines Schlafmantels.
„Reden Sie vorerst selbst einmal mit Burri.
Beeinflussen möchte ich ihn nicht, aber ich habe
stark den Eindruck, er werde froh sein, das Wetter-
machen einem andern überlassen zu dürfen".

Dominik Schnorf schlug sich eifrig mit Florian
Burri herum, berief sich auf seine Zahlung von
hunderttausend Franken, warf die
und jene Argumente in den Kampf,
ohne indessen seinen Gegner ver-
anlassen zu können, das Heft, das
er in der Hand hielt, heraus-
zugeben. Kurz, die Meinungs-
Verschiedenheiten blieben bestehen,
und weil Burri keineswegs zum
Nachgeben bereit war, verlegte sich

Schnorf aufs Feilschen.
„Ich mache Ihnen einen gut-

gemeinten, großzügigen Vorschlag.
Sie müssen schließlich einsehen,
daß es nicht gut ist, wenn ein
Mensch das Wetter allein macht.
Um Ihnen entgegenzukommen,
schlage ich Ihnen also vor, daß
wir das Wetter gemeinsam ma-
chen."

Florian Burri fand eine kleine
Rückfrage bei Petrus am Platz.

In einer Angelegenheit nämlich,
die ihm nicht wenig zu schaffen
machte. „Sagen Sie doch, Petrus,
wie viele Reklamationen sind ei-
gentlich bis jetzt eingegangen?"

„Rund fünfzigtausend", gab der
himmlische Wettermacher zurück.
Vielleicht waren es auch bloß zehn-
tausend; das können wir hier nicht
genauer untersuchen, aber jeden-
salls hatte Petrus seine ganz be-
stimmten Gründe, die Zahl mög-
lichst hoch anzugeben.

„Dann müßte ich Ihnen ja...
sünfzigtausend Franken bezah-
len?"

„Das müssen Sie", lächelte Petrus verbind-
lich, „so ist es unter uns abgemacht".

Florian Burri schnappte nach Luft und nahm
Abschied von den fünfzigtausend Franken, die er
vorsorglicherweise mitgebracht hatte, weil er sich

sagte, für Geld sei ohnehin alles zu haben, rannte
aber gleich darauf zu seinem Konkurrenten zurück:
„Herr Schnorf, ich nehme Ihren Vorschlag an.
Machen wir das Wetter gemeinsam, auf unser
beider Verantwortung, aber auf Ihre Kosten!"

Dominik Schnorf war's zufrieden.

Autocar-Katastrophe am Großen St. Bernhard
Ein französischer Autocar kollerte 8b Meter tief einen Abhang hinunter und
stürzte dann über eine 4b Meter hohe Felswand senkrecht auf den Boden

der Dranceschlucht. Das Unglück forderte 18 Tote.

Photopreß-Bilderdienst. Zürich



ipetrus tlaubte mittlerweite feine hunbertfüitf»
3tg üaufenbernoten, bie für ihn ïeinen SBert hat»
ten, 3ufammen, betrachtete fie mitleibig unb warf
fie in ben SBinb. £unbertfünf3ig Schwerer Gau»
fenbernoten flatterten langfam 3ur Erbe hernie»
ber...

Oerweilen ftritten fid) bie beiben neugebactenen
irbifd)en SBettermacher erft red)t miteinanber her»
um. „93orerft laffen roir es oier3ehn Gage lang
ausgiebig regnen", uertünbete Oominit Schnorf.

,,©an3 ausgefdjloffen. Unter einem SJionat
ftrahlenben 6onnenfd)eins für ben Anfang ift
bei mir gar nichts 3U machen", trompetete Florian
Surri.

„Sie toollen alfo unfere Sauern ruinieren?"
„Soll id) has gan3e grembengewerbe ruinieren

laffen?"
„SBir miiffen uns aber einigen. SBir müffen bod)

einen oernünftigen ftompromih finben, ber jebem '

bas gibt, auf bas er Stnfprud) ftellen 3U bürfen
glaubt. Unb oier3etm Sage Segen finb bas 3Jti=

nimum, bas ich meinem Serbanb gegenüber oer»
antworten tann."

Sd)norf oerfuchte ein3Ulenten: „Unb toenn
wir's naü)tsüber regnen liehen unb für ben Sag
etmas Sonnenfdjein her3auberten?"

„®an3 ausgefdjloffen. Sei uns ftehen fieben
Sommernadjtsfefte auf bem Programm. 3hï
Sorfd)lag hätte eine 5tataftropl)e 3ur fffolge."

Oer Streit nahm erregte formen an. tpetrus,
ber bas alles oorausgefehen hatte unb genau
roufjte, baf; eine Einigung nicht 3U er3ielen
wäre — fchliefjlich hatte er ja felbft bie beiben
mit wotjlweifer Stbfictjt hintereinander gehest —
fd)lid) fid) baowt unb ftellte gan3 einfach bas
SBetter ab. So tonnte wenigftens nichts Ouutmes
paffieren. Unb vielleicht, fo fagte er fid), wenn
einmal auf Erben tein SBetter mehr ift, merten
bie 9Henfd)en, wem fie es 311 oerbanten haben.
Es gab ja überhaupt teine anbere SDtöglid)Ieit,
bie 9Jlettfd)en 3um Serftanb 3U bringen, als fie
bas SBetter felber machen 3U laffen, felbft auf bie
©efaljr hin, bah es eben eine Zeitlang ausblieb.

Surri unb Gdjnorf wuhten natürlich oon ber
tleinen himmlifdjen Sosheit nichts; fie ftritten
fid) leibcnfd)aftlid) weiter herum unb würben fich
bis 3um jiingften Sag weitergeftritten haben,
wenn in biefem Stugenblid nicht...

3a, in biefem Stugenblid tauchte nâmlid) ein
britter SJicttfd) auf, Seter 3umbül)l, ber Setretär
bes SBeinbauernoerbaubes. SBie aus einer Satete
gefd)offen, flog er auf Setrus 3U: „Sinb Sie ber

§err, ber bas SBetter mad)t?"
So genau tonnte Setrus bas augenblidlid)

nid)t fagen, weil er ja feine Obliegenheiten ben
beiben Streithähnen abgetreten hatte. Er wid)
alfo aus unb entgegnete, bah ihm bas felber nicf)t

redjt tlar fei. Oer anbere aber beharrte bringenb
auf feiner $rage.

Ob er beim eine Sefd)werbe oor3ubringen
hätte, wollte t)3etrus wiffen.

„O nein, gan3 im ©egenteil; id) tomme bem

SBettermadfer bante fagen Enblidj ein SBetter,
mit bem man 3ufrieben fein tann!"

Surri unb Gdfnorf hielten im Streit inne, als

fie bas 3U hören betamen. Ein SBetter, mit bem

man 3ufrieben fein tonnte, bas gab es bod) bis»

her gar nid)t unb bas würbe es auch nie geben.
3mmerl)in gab fid) Surri als bisheriger SBetter»

mad) er aus.
Da fiel ihm ber Steue tränenben Stuges um

ben $als. „Sie finb ein SBohltäter ber SJtenfd»

heit Sie haben enblid) bas SBetter gemad)t, bas

uns allen not tut! 3d) bitte Sie: fiaffen Sie
weiter Oaufenbernoten regnen, werfen Sie uns

weiterhin Oaufenbernoten herunter wie oorhin,
bitte, bitte, nur wenigftens eine Siertelftunbe,
nur wenigftens fünf SJiinuten lang!"

Surri mad)te ein ©efidjt, bas nid)t befottbers
geiftreid) 3U nennen war, Sdjnorf fetunbierte ih"
barin mit bem biimmften ©efid)tsausbrud, ber

il)m 3ur Serfiigung ftanb, Petrus aber hielt fid
im f)intergrunb unb fd)mun3elte oergnügt.

„.. .Oaufenbernoten fagten Sie...?"
„3awot)l, Oaufenbernoten, alles gan3 neue

Eremplare. 3d habe eine ein3ige erwifd)en tön»

nen; ba fehn Sie...", unb er hielt Surri einen

i'appen oor bie Slug en, ber biefem nicht unbe»

tannt fd)ien.
Die beiben Serbanbsfetretäre fahenißetrus groff

an unb fragten gedehnt: „SBas t)eif)t bas?"
Oer war nidft oerlegen. „3d habe mir geftat»

tet, meinen ïïberfluf; foldjen 3utommen 3U laffen,
bie ihn mehr fd)ät)en als id)".

„Sitte, bitte", flehte 3umbül)l, „taffen Sie bod

weiter Oaufenbernoten regnen!"

Petrus klaubte mittlerweile seine hundertfünf-
zig Tauseudernoteu, die für ihn keinen Wert hat-
ten, zusammen, betrachtete sie mitleidig und warf
sie in den Wind. Hundertfünfzig Schweizer Tau-
sendernoten flatterten langsam zur Erde hernie-
der...

Derweilen stritten sich die beiden neugebackenen
irdischen Wettermacher erst recht miteinander her-
um. „Vorerst lassen wir es vierzehn Tage lang
ausgiebig regnen", verkündete Dominik Schnorf.

„Ganz ausgeschlossen. Unter einem Monat
strahlenden Sonnenscheins für den Anfang ist
bei mir gar nichts zu machen", trompetete Florian
Burn.

„Sie wollen also unsere Bauern ruinieren?"
„Soll ich das ganze Fremdengewerbe ruinieren

lassen?"
„Wir müssen uns aber einigen. Wir müssen doch

einen vernünftigen Kompromiß finden, der jedem
das gibt, auf das er Anspruch stellen zu dürfen
glaubt. Und vierzehn Tage Regen sind das Mi-
nimum, das ich meinem Verband gegenüber ver-
antworten kann."

Schnorf versuchte einzulenken: „Und wenn
wir's nachtsüber regnen ließen und für den Tag
etwas Sonnenschein herzauberten?"

„Ganz ausgeschlossen. Bei uns stehen sieben
Sommernachtsfeste auf dem Programm. Ihr
Vorschlag hätte eine Katastrophe zur Folge."

Der Streit nahm erregte Formen an. Petrus,
der das alles vorausgesehen hatte und genau
wußte, daß eine Einigung nicht zu erzielen
wäre — schließlich hatte er ja selbst die beiden
mit wohlweiser Absicht hintereinander gehetzt —
schlich sich davon und stellte ganz einfach das
Wetter ab. So konnte wenigstens nichts Dummes
passieren. Und vielleicht, so sagte er sich, wenn
einmal auf Erden kein Wetter mehr ist, merken
die Menschen, wem sie es zu verdanken haben.
Es gab ja überhaupt keiue andere Möglichkeit,
die Menschen zum Verstand zu bringen, als sie

das Wetter selber machen zu lassen, selbst auf die
Gefahr hin, daß es eben eine Zeitlang ausblieb.

Burri und Schnorf wußten natürlich von der
kleinen himmlischen Bosheit nichts; sie stritten
sich leidenschaftlich weiter herum und würden sich

bis zum jüngsten Tag weitergestritten haben,
wenn in diesem Augenblick nicht...

Ja, in diesem Augenblick tauchte nämlich ein
dritter Mensch auf, Peter Zumbühl, der Sekretär
des Weinbauernverbandes. Wie aus einer Rakete
geschossen, flog er auf Petrus zu: „Sind Sie der

Herr, der das Wetter macht?"
So genau konnte Petrus das augenblicklich

nicht sagen, weil er ja seine Obliegenheiten den
beiden Streithähnen abgetreten hatte. Er wich
also aus und entgegnete, daß ihm das selber nicht
recht klar sei. Der andere aber beharrte dringend
auf seiner Frage.

Ob er denn eine Beschwerde vorzubringen
hätte, wollte Petrus wissen.

„O nein, ganz im Gegenteil; ich komme dem

Wettermacher danke sagen! Endlich ein Wetter,
mit dem man zufrieden sein kann!"

Burri und Schnorf hielten im Streit inne, als

sie das zu hören bekamen. Ein Wetter, mit dem

nian zufrieden sein konnte, das gab es doch bis-

her gar nicht und das würde es auch nie geben.

Immerhin gab sich Burri als bisheriger Wetter-
macher aus.

Da fiel ihm der Neue tränenden Auges um
den Hals. „Sie sind ein Wohltäter der Mensch-

heit! Sie haben endlich das Wetter gemacht, das

uns allen not tut! Ich bitte Sie: Lassen Sie
weiter Tausendernoten regnen, werfen Sie uns

weiterhin Tausendernoten herunter wie vorhin,
bitte, bitte, nur wenigstens eine Viertelstunde,
nur wenigstens fünf Minuten lang!"

Burri machte ein Gesicht, das nicht besonders
geistreich zu nennen war, Schnorf sekundierte ihn
darin mit dem dümmsten Eesichtsausdruck, der

ihm zur Verfügung stand, Petrus aber hielt sich

im Hintergrund und schmunzelte vergnügt.
„...Tausendernoten sagten Sie...?"
„Jawohl, Tausendernoten, alles ganz neue

Exemplare. Ich habe eine einzige erwischen kön-

nen; da sehn Sie...", und er hielt Burri einen

Lappen vor die Augen, der diesem nicht unbe-

kannt schien.
Die beiden Verbandssekretäre sahen Petrus groß

an und fragten gedehnt: „Was heißt das?"
Der war nicht verlegen. „Ich habe mir gestat-

tet, meinen Überfluß solchen zukommen zu lassen,

die ihn mehr schätzen als ich".
„Bitte, bitte", flehte Zumbühl, „lassen Sie doch

weiter Tausendernoten regnen!"



Die Sauarbeiten am erften unb einzigen S!tom=9îcai

ATP-Silbe

„fieiber ift mir ber Stoff ausgegangen."
Sadfbem fid) Surrt unb Sdfnorf oon ber er»

[ten Seftüröung erholt Ijatten, ftürjten fie fidj
buchftäblid) auf bert menfd) enfreunblidjen Petrus :

„Sie haben meine Soten... ?" röchelte Surri.
„Steine Soten!" oerbefferte Sdfnorf.
„Steine Soten", lächelte Setrus. „Denn fie

waren mein Eigentum. 3d) habe fie rechtmäßig
ertoorben, unb mit meinem Eigentum tann id)
machen, toas mir paßt".

Surri mar am ©nbe feiner Gräfte. „Unb Sie
[cbmeißen mir nichts bir nid)ts fiinfjigtaufenb
tränten berart'meg?

„<fjunbertfünf3igtaufenb granten !" echote

6d)norf, ber fidf nicht mehr 3u helfen mußte.
Sun ging Petrus 3um Singriff über. „SSas

ber Sd)roet3 in äBürenlingen haben 1956 begonnen.

snft, 3ürid)

lamentiert ihr benn? Stönnt ihr mit Daufenber»
noten ben ©arten fprißen?"

„Sein, aber Donnerroetter..."
„Stürmt ihr fruchtbaren Soben baraus mad)en?"
„Sein, bloß..."
„Schließlid) finb es bod) hunbertfünf3ig Sau»

fenbernoten!", proteftierte Sdjnorf.
„3d) bachte, hunbertfünf3ig Segentropfen roä=

ren 3h«en oiel mehr mert!"
„Staffen Sie ihn", ftöhnte Surri, „mit bem alten

§errn tann man fid) unmöglich auseinanberfeßen;
ber hat ben richtigen Staßftab für bie Dinge
oerloren!"

„Unb meldßes ift benn ber richtige Staßftab?",
fragte Setrus ein bißd)en boshaft. Dann roanbte
er fidß an 3umbühl: „Selb tann ich 3haen Ieibei

Die Bauarbeiten am ersten und einzigen Atoin-Reat

á'ru-Bà

„Leider ist mir der Stoff ausgegangen."
Nachdem sich Burri und Schnorf von der er-

sien Bestürzung erholt hatten, stürzten sie sich

buchstäblich auf den menschenfreundlichen Petrus :

„Sie haben meine Noten... ?" röchelte Burri.
„Meine Noten!" verbesserte Schnorf.
„Meine Noten", lächelte Petrus. „Denn sie

waren mein Eigentum. Ich habe sie rechtmäßig
erworben, und mit meinem Eigentum tann ich

machen, was mir paßt".
Burri war am Ende seiner Kräfte. „Und Sie

schmeißen mir nichts dir nichts fünfzigtausend
Franken derart'weg?

„Hundertfünfzigtausend Franken!" echote

Cchnorf, der sich nicht mehr zu helfen wußte.
Nun ging Petrus zum Angriff über. „Was

der Schweiz in Würenlingen haben 19S6 begonnen.

enst. Zürich

lamentiert ihr denn? Könnt ihr mit Tausender-
noten den Garten spritzen?"

„Nein, aber Donnerwetter..."
„Könnt ihr fruchtbaren Boden daraus machen?"
„Nein, bloß..."
„Schließlich sind es doch hundertfünfzig Tau-

sendernoten!", protestierte Schnorf.
„Ich dachte, hundertfünfzig Regentropfen wä-

ren Ihnen viel mehr wert!"
„Lassen Sie ihn", stöhnte Burri, „mit dem alten

Herrn kann man sich unmöglich auseinandersetzen;
der hat den richtigen Maßstab für die Dinge
verloren!"

„Und welches ist denn der richtige Maßstab?",
fragte Petrus ein bißchen boshaft. Dann wandte
er sich an Zumbühl: „Geld kann ich Ihnen leider



Der 23rcmb eines £agerl)aufes am Dîabelberg in Safel im Çebruar 1956
oerurfadjte 3toei SDiilltonen g-ranten Sad)fd)aöert. Die grimmige Halte

bef)inberte bie £öf(i)arbetten in Ijofjem 9Jlaf;e.

93l)otopreft=$iIberbtenft, 3üric^

nidf)t m ei)r anbieten, aber als ©egenleiftung er«
laube id) 3©ten, gemeinfam mit ben beiben
Serren ba bas Sßetter felber 3U macijen. §aben
fid) bie beiben 3U 31t)eit auf ïein ÏBetter einigen
tonnen, fo roirb es beftimmt 3U britt beffer gei)eit"
unb fct)mun3elte auf bett Stoef3äbnen, benn er
roufjte gan3 genau, meld)en Verlauf bie Sad)e
nehmen mürbe.

90

©r batte bie ÏBirfung feines 9tm
gebots gan3 ridftig oorausgefeben;
benn gan3 auf einmal fafjen Surri,
Sdfnorf unb 3nmbübl einträchtig bei=

einanber, um gemeinfam bas SBetter

3u machen, bas ber Sßelt fruchten
follte.

„Wber es mufj bemotratifcb 3uge=

ben", trabte 93urri; „bie 9Jtinberbeit
muf; fid) ber SRebrbeit fügen!"

3umbübl fpielte alfo bas 3ünglein
an ber Sßaage.

Unb fcbon ging bas bemotratifcbe
ütbftimmungsfpiel feinen ©ang. „Üllfo,
mer bafür ift, baf) es oon beute ait

oier3ebn Sage lang regnen folle, möge
es be3eugen burd) §anbaufbeben!",
ergriff Sdptorf bie 3nitiatioe.

Seine §anb ftredte fid) als einäige
in bie Söbe.

Unb SBurri triumpbierenb: „3>i>et

3u eins. Der Eintrag Scbnorf ift ab«

gelebnt. 3$ ftelle ben ©egenantrag:
Sßer für einen 9Jtonat anbauernben
Sonn enfd) eins ift, möge es mit ber

Sattb be3eugen!"
Sr ftredte bie §anb bod);

ben anbern oerbarrten in eifigem
Scbroeigen.

„3mmer nod) 3mei 3U eins", lief;

fid) Scbnorf oernebmen.
„So tommen mir natürlich nicht

roeiter", lieb fid) 3umbüblDernebtneit.
„©s ift bod) gan3 tlar, baff teiner eine

fötebrbeit ehielt, menn er feine ganj
prioaten ^nt^effen oerfid)t. Stein

Eintrag gebt bal)in, jebem bas Seine

3U geben unb babei bie 3ntereffen ber

SBeinbauern nid)t 3U oentad)läffigen;
alfo mit einem 9Bort, id) fcblage fob

genbes SBetter oor: 5ftad)ts unb oormittags
berrfcbt bider Siebel, am Stad)mittag ausgiebiger
Sonnenfcbein. Das ift bas ÏBetter, bas mir für
bie Sraubenreife benötigen, unb es mirb 3b"^'
ein leichtes fein, meinem 93ermittlimgsoorfd)lag
3U3uftimmen."

„Unb mann foil es benn regnen?" marf Scbnorf

ein.

Der Brand eines Lagerhauses am Nadelberg in Basel im Februar 1356
verursachte zwei Millionen Franken Sachschaden. Die grimmige Kälte

behinderte die Löscharbeiten in hohem Maße.

Photopreß-Bilderdienst, Zürich

nicht mehr anbieten, aber als Gegenleistung er-
laube ich Ihnen, gemeinsam mit den beiden
Herren da das Wetter selber zu machen. Haben
sich die beiden zu zweit auf kein Wetter einigen
können, so wird es bestimmt zu dritt besser gehen"
und schmunzelte auf den Stockzähnen, denn er
wußte ganz genau, welchen Verlauf die Sache
nehmen würde.

90

Er hatte die Wirkung seines An-
gebots ganz richtig vorausgesehen;
denn ganz auf einmal sahen Burri,
Schnorf und Zumbühl einträchtig bei-

einander, um gemeinsam das Wetter
zu machen, das der Welt fruchten
sollte.

„Aber es muß demokratisch zuge-
Heu", krähte Burri; „die Minderheit
muß sich der Mehrheit fügen!"

Zumbühl spielte also das Zünglein
an der Waage.

Und schon ging das demokratische
Abstimmungsspiel seinen Gang. „Also,
wer dafür ist, daß es von heute an

vierzehn Tage lang regnen solle, möge
es bezeugen durch Handaufheben!",
ergriff Schnorf die Initiative.

Seine Hand streckte sich als einzige
in die Höhe.

Und Burri triumphierend: „Zwei
zu eins. Der Antrag Schnorf ist ab-

gelehnt. Ich stelle den Gegenantrag:
Wer für einen Monat andauernden
Sonnenscheins ist, möge es mit der

Hand bezeugen!"
Er streckte die Hand hoch; die bei-

den andern verharrten in eisigem

Schweigen.
„Immer noch zwei zu eins", ließ

sich Schnorf vernehmen.
„So kommen wir natürlich nicht

weiter", ließ sich Zumbühl vernehmen.
„Es ist doch ganz klar, daß keiner eine

Mehrheit erzielt, wenn er seine ganz

privaten Interessen verficht. Mein
Antrag geht dahin, jedem das Seine

zu geben und dabei die Interessen der

Weinbauern nicht zu vernachlässigen;
also mit einem Wort, ich schlage fol-

gendes Wetter vor: Nachts und vormittags
herrscht dicker Nebel, am Nachmittag ausgiebiger
Sonnenschein. Das ist das Wetter, das wir für
die Traubenreife benötigen, und es wird Ihnen
ein leichtes sein, meinem Vermittlungsvorschlag
zuzustimmen."

„Und wann soll es denn regnen?" warf Schnorf

ein.



,,9cebcl ift ausgerechnet bas, toas mir für ben

grembenoerteljr am roenigften brauchen ïônnen",
echote 23urri.

Die îlbftimmung ergab roieberum 3toei 311

eins.
3lucE) ber §armIofefte mufrte merïen, baf; es

fo nidjt roeiterging. Shan tourte œoi)I, toas man
nid)t roollte, man œufjte aber nidjt, mas man
trollte. Unb fo pläntelte man i)in unb I)er; es

blieb 3toar alles beim alten, boct) ging es bemo»

tratifdj 3U.
Petrus, ber als ftummer$eobad)ter ben gan3en

5^ul)t)anbel oerfolgt fjatte, mar brauf unb bran, eirt=

3ugreifen. 3" biefem 9tugenblid taudfte nochmals
eine menfd)lid)e ©eftalt auf,
unb 3toar ïam fie mit ber ©e=

fdEjroinbigteit eines Pfeils unb
ber Aufregung eines 93er3toei=
feiten bal)ergefd)offen.

£Ber er fei? 3oad)im Ster3,
Setretär ber <fjageIoerfid)e=
rungs=9tu^nie^ergefellfd^aft.

„îluf ©rben ift eine um
oorftellbare Bataftrophe ein»

getreten. 2Bir l)aben nidjt bas

geringfte Sßetter mel)r. 6s
fei)eint ïeine Sonne, es regnet
nidjt mel)r, es fdjneit unb
tjagelt nid)t, es get)t nicF)t ber
geringfte äßinb, bie gange îft»
mofpfjäre ift tot... bas einige
ÜBetter ift bas Donnerroetter,
bas bie Beute barüber los»

laffen... aber bitte, meine
fjerren, bas ïann bod) nidt)t
[0 roeitergeljen ; toer ift benn
eigentlich) ba für bas Sßetter
oerantroortlidj?"

Die brei trauten fidj bort,
too es fie nidjt biß. Satürlid)
toufjten fie nichts baoon, bafj
Petrus f)eimlid)ertoeife bas
ÜBetter abgeftellt Ijatte. Da»

gegen toaren fie fid) bureaus
betoujjt, bajj bas ÏBetter fo»

lange ausfallen mu&te, aïs fie
[ici) barum tjerumftritten, roie
es 3U geftalten märe.

Surri, Sd)norf unb 3ut>üI)I fdjoben jeber
bem anbern bie Sdjulb in bie Sdju^e. ©s toäre
bod) alles fo einfad) getoefen. ©s braudjte nur
bie 3uftimmung 3U il)rem Eintrag, unb fd)on
hätte man auf ©rben bas bentbar ibealfte SBetter;
roarum bloß tonnten fid) biefe ^interroälbler nid)t
entfdjliejjen, einer oernünftigen Böfung bes fko=
blems 3U3uftimmen?

So rechtfertigte jeber feinen eigenen Stanb»

punît, unb alle brei tarnen bamit teinen Deut bem

3iel entgegen, bas fie eigentlich) alle oerfolgten,
bis bann fchliejjlid) tßetrus enbgültig eingriff:

„Steine §erren, Sie bürften oielleidjt jeßt ein»

gefeljen haben, bafj Sie 3U britt nidjt einig toerben.

©nbe 91!ai 1956 tourbe fiiitjelftüf) oon einem Sturmroetter f)eimgefud)t.
llnfer Silb äeigt ben oollftänbig äerftörten ©arten einer 3'otTueret.
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„Nebel ist ausgerechnet das, was wir für den

Fremdenverkehr am wenigsten brauchen können",
echote Burri.

Die Abstimmung ergab wiederum zwei zu
eins.

Auch der Harmloseste muhte merken, daß es
so nicht weiterging. Man wußte wohl, was man
nicht wollte, man wußte aber nicht, was man
wollte. Und so plänkelte man hin und her; es

blieb zwar alles beim alten, doch ging es demo-
lratisch zu.

Petrus, der als stummer Beobachter den ganzen
Kuhhandel verfolgt hatte, war drauf und dran, ein-
zugreifen. In diesem Augenblick tauchte nochmals
eine menschliche Gestalt auf,
und zwar kam sie mit der Ge-
schwindigkeit eines Pfeils und
der Aufregung eines Verzwei-
selten dahergeschossen.

Wer er sei? Joachim Merz,
Sekretär der Hagelversiche-
rungs-Nutznießergesellschaft.

„Auf Erden ist eine un-
vorstellbare Katastrophe ein-
getreten. Wir haben nicht das

geringste Wetter mehr. Es
scheint keine Sonne, es regnet
nicht mehr, es schneit und
hagelt nicht, es geht nicht der
geringste Wind, die ganze At-
mosphäre ist tot.. - das einzige
Wetter ist das Donnerwetter,
das die Leute darüber los-
lassen... aber bitte, meine
Herren, das kann doch nicht
so weitergehen; wer ist denn
eigentlich da für das Wetter
verantwortlich?"

Die drei kratzten sich dort,
wo es sie nicht biß. Natürlich
wußten sie nichts davon, daß
Petrus heimlicherweise das
Wetter abgestellt hatte. Da-
gegen waren sie sich durchaus
bewußt, daß das Wetter so-

lange ausfallen mußte, als sie

sich darum herumstritten, wie
es zu gestalten wäre.

Burri, Schnors und Zumbühl schoben jeder
dem andern die Schuld in die Schuhe. Es wäre
doch alles so einfach gewesen. Es brauchte nur
die Zustimmung zu ihrem Antrag, und schon

hätte man auf Erden das denkbar idealste Wetter;
warum bloß konnten sich diese Hinterwäldler nicht
entschließen, einer vernünftigen Lösung des Pro-
blems zuzustimmen?

So rechtfertigte jeder seinen eigenen Stand-
punkt, und alle drei kamen damit keinen Deut dem

Ziel entgegen, das sie eigentlich alle verfolgten,
bis dann schließlich Petrus endgültig eingriff:

„Meine Herren, Sie dürften vielleicht jetzt ein-
gesehen haben, daß Sie zu dritt nicht einig werden.

Ende Mai 195K wurde Lützelflüh von einem Sturmwetter heimgesucht.

Unser Bild zeigt den vollständig zerstörten Garten einer Zimmerei.
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Sorgefajjte Meinungen laffen fid) fdjraer eut»

träften, urtb folange jeber feine eigene Steinung
ober bie feines Auftraggebers oerfid)t, ift taum
mit einer 3tt>eibrittelsmehrl)eit 311 red)nen. 33er=

fudjett Sie es bod) einmal 3U oiert; es toiirbe
tnid) fel)r tounbern, roenn fid) auf biefe Art nicht
eine gültige Steifheit heraushüben tonnte."

ffir fagte babei nid)t alles, roas er backte. Denn
jet3t erft tarn er feinem 3iel fo richtig nahe.

^ebenfalls marcn alle mit feinem 93orfd)Iag
einoerftanben, unb nun tarn 3oad)im Ster3 3ur
©eltung.

„(Es ift bod) alles fo einfad)", hub er an, "roir
laffen es blofj einen ober 3i»ei Dage lang hageln,
bamit toirb fid) jebermann einoerftanben erflären,
gaii3 befonbers bie £eute, in beren Auftrag id)
hier ftet)e."

„Jrjaben Sie roirtlid) teilten gefdjeiteren ®or=
fd)lag?", rointte Dominit Sd)norf ab. Unb Petrus
fd)ntun3elte mehr benn je 3Uoor.

3oad)im9Aer3 oerteibigte feinen Antrag. „Steine
Herren, id) fagte 3f)nen fd)on, id) fei Setretär ber
Sageloerfidjerungs Sutjniehergcfellfd)aft. Seit
brei ober oier 3a£)ren l)aben mir tein anftänbiges
SBetter mehr; alle ißflau3ungen gehen taputt;
entroeber oerfaulen fie ober oerborren. Offenbar
läjft fid) ba nid)ts änbern baran, uitb toir müffen
uns bamit abfinben, bafj es auf unbeftimmte
3eit hinaus fo bleiben toirb. So ober fo haben
roir einen Serluft 3U oer3eid)nen. Damit aber
roenigftens einmal ein ©exoimt £)erausfd)aut, muh
ein gehöriges §agetoetter I)er; bann be3al)It bie
Serfid)erung, unb voir mad)en roenigftens auf
biefe Art ein ©efd)äft."

Der Antrag toar natürlich fo abfurb, bah 3oa=
d)im 9Jter3 als einiger für it>n ftimmte. (Es roar
überhaupt unfinnig, einen berartigen Antrag 3U

ftellen. Das toar ein offenfidjtlicher Stifjbraud)
ber Soltsred)te. So ftellte Dominit Sdjnorf feft
unb bradjte nod)mals feinen Antrag auf oier
Süodjen Segen 3ur Abftimmuttg.

Das ©rgebnis lief) fid) leid)t oorausfeljen: ftatt
3toei 311 eins l)ief) es jctjt brei 3U eins. 3e mehr
£eute mit3ureben haben, befto einbeutiger toirb
ein unfinniger Antrag oerroorfen.

Diefer (Einfielt tourbe enblid) 3umbül)l 3m
gäuglid), unb er rang fid) 3U einem l)eroifd)ert
Etonxpromifj burd).

,,©ut, um biefem unhaltbaren 3uftanb ein ©nbe

3U bereiten, tomme id) eud) allen breien toeit»

gel)cttb entgegen. Stein Antrag lautet: id) oer»

3id)te auf ben Sebel am Sormittag unb geftalte
bas SBetter fo: oormittags Segen, nachmittags
Sonnenfchein."

Stübe ber fruchtlofen Auseinanberfehuttg, fd)lofj
fid) Surri biefem Antrag an. Das ©rgebnis ber

Abftimmung: 3toei 3U 3toei.
„So tommen roir auf teinen gall roeiter", er*

Härte er. „SBenn roir eine gerabe An3at)I Stimm«
bürger finb, hebt immer eine Steifheit bie anbere
auf. SBir müffen irgenb femanben haben, ber bas

3ünglein an ber SBaage fpielt. SBir brauchen
jemanben, ber ben Stichentfdjeib gibt."

ßr bad)te natürlich nid)t baran, bah biefes 3ah*
Ienoerhältnis oor tur3em erft bagetoefen toar,
unb aud) bie anbern erinnerten fid) nicht meljr
baran, bafj fie aud) 3U britt uneinig getoorben
toaren; tur3, es erging gebieterifch ber Suf nach

bem fünften Staun. S3ol)er aber ben fünften
Staun nehmen?

2>n biefem Augenblid fatrb es ißetrus an ber

3eit, fid) enbgültig ein3ufd)alten; benn etoig tonnte
man fd)liehlid) bie SSelt nicht ohne SBetter laffen.
Deshalb anerbot er fid) freunbfd)aftlid), ben be*

utuhten Stid)entfd)eib 3U geben. Denn fdfliepd),
argumentierte er, hätte er früher and) etroas oom
SBetter oerftanben, unb oerfdjlimmern liefje fid)
bie £age teinesroegs.

Sun, nad) langem foin* unb jrjermartten, ent»

fdjlof) man fid), Petrus mitftimmeu 3U laffen, unb

3iuar über ben Sermittlungsantrag 3umbül)I:
oormittags Segen, nadjmittags Sonne.

Der Antrag ging infolge ber Efilfe bes ange»

ftammten 3Bettermad)ers mit brei gegen 3toei

Stimmen burd).
Soroeit toar alles in Orbnuttg. Slofj Dominit

Sd)norf fanb einen §aten babei. „SBit tonnen
bod) nicht jahraus, jahrein oormittags Segen,
nachmittags Sonne haben; es muh mehr Ab«

toechflung her."
„SBie es bis jetjt ber Sraudj roar", tonnte f3e»

trus fid) nidjt enthalten, 3U bemerten.
Uttb Schnorf fuhr fort: „SBir müffen unbebingt

mit bem SBetter abtoed)feln. Siöge ber Antrag
3umbül)l für ad)t Dage lang gelten. Sachher foil

ad)t Dage lang bie Sonne fd)einen..."

Vorgefaßte Meinungen lassen sich schwer ent-
kräften, und solange jeder seine eigene Meinung
oder die seines Auftraggebers verficht, ist kaum
mit einer Zweidrittelsmehrheit zu rechnen. Ver-
suchen Sie es doch einmal zu viert; es würde
mich sehr wundern, wenn sich auf diese Art nicht
eine gültige Mehrheit herausbilden könnte."

Er sagte dabei nicht alles, was er dachte. Denn
jetzt erst kam er seinem Ziel so richtig nahe.

Jedenfalls waren alle mit seinem Vorschlag
einverstanden, und nun kam Joachim Merz zur
Geltung.

„Es ist doch alles so einfach", hub er an, "wir
lassen es bloß einen oder zwei Tage lang hageln,
damit wird sich jedermann einverstanden erklären,
ganz besonders die Leute, in deren Auftrag ich

hier stehe."
„Haben Sie wirklich keinen gescheiteren Vor-

schlag?", winkte Dominik Schnorf ab. Und Petrus
schmunzelte mehr denn je zuvor.

JoachimMerz verteidigte seinen Antrag. „Meine
Herren, ich sagte Ihnen schon, ich sei Sekretär der
Hagelversicherungs - Nutznießergesellschaft. Seit
drei oder vier Jahren haben wir kein anständiges
Wetter mehr; alle Pflanzungen gehen kaputt;
entweder verfaulen sie oder verdorren. Offenbar
läßt sich da nichts ändern daran, und wir müssen
uns damit abfinden, daß es auf unbestimmte
Zeit hinaus so bleiben wird. So oder so haben
wir einen Verlust zu verzeichnen. Damit aber
wenigstens einmal ein Gewinn herausschaut, muß
ein gehöriges Hagelwetter her; dann bezahlt die
Versicherung, und wir machen wenigstens auf
diese Art ein Geschäft."

Der Antrag war natürlich so absurd, daß Joa-
chim Merz als einziger für ihn stimmte. Es war
überhaupt unsinnig, einen derartigen Antrag zu
stellen. Das war ein offensichtlicher Mißbrauch
der Volksrechte. So stellte Dominik Schnorf fest
und brachte nochmals seinen Antrag auf vier
Wochen Regen zur Abstimmung.

Das Ergebnis ließ sich leicht voraussehen: statt
zwei zu eins hieß es jetzt drei zu eins. Je mehr
Leute mitzureden haben, desto eindeutiger wird
ein unsinniger Antrag verworfen.

Dieser Einsicht wurde endlich Zumbühl zu-
gäuglich, und er rang sich zu einem heroischen
Kompromiß durch.

„Gut, um diesem unhaltbaren Zustand ein Ende

zu bereiten, komme ich euch allen dreien weit-
gehend entgegen. Mein Antrag lautet: ich ver-
zichte auf den Nebel am Vormittag und gestalte
das Wetter so: vormittags Regen, nachmittags
Sonnenschein."

Müde der fruchtlosen Auseinandersetzung, schloß

sich Burn diesem Antrag an. Das Ergebnis der

Abstimmung: zwei zu zwei.
„So kommen wir auf keinen Fall weiter", er-

klärte er. „Wenn wir eine gerade Anzahl Stimm-
bürger sind, hebt immer eine Mehrheit die andere
auf. Wir müssen irgend jemanden haben, der das

Zünglein an der Waage spielt. Wir brauchen
jemanden, der den Stich entscheid gibt."

Er dachte natürlich nicht daran, daß dieses Zah-
lenverhältnis vor kurzem erst dagewesen war,
und auch die andern erinnerten sich nicht mehr
daran, daß sie auch zu dritt uneinig geworden
waren; kurz, es erging gebieterisch der Ruf nach

dem fünften Mann. Woher aber den fünften
Mann nehmen?

In diesem Augenblick fand es Petrus an der

Zeit, sich endgültig einzuschalten; denn ewig konnte

man schließlich die Welt nicht ohne Wetter lassen.

Deshalb anerbot er sich freundschaftlich, den be-

wußten Stichentscheid zu geben. Denn schließlich»

argumentierte er, hätte er früher auch etwas vom
Wetter verstanden, und verschlimmern ließe sich

die Lage keineswegs.
Nun, nach langem Hin- und Hermarkten, ent-

schloß man sich, Petrus mitstimmen zu lassen, und

zwar über den Vermittlungsantrag Zumbühl:
vormittags Regen, nachmittags Sonne.

Der Antrag ging infolge der Hilfe des ange-
stammten Wettermachers mit drei gegen zwei
Stimmen durch.

Soweit war alles in Ordnung. Bloß Dominik
Schnorf fand einen Haken dabei. „Wir können

doch nicht jahraus, jahrein vormittags Regen,

nachmittags Sonne haben; es muß mehr Ab-

wechslung her."
„Wie es bis jetzt der Brauch war", konnte Pe-

trus sich nicht enthalten, zu bemerken.
Und Schnorf fuhr fort: „Wir müssen unbedingt

mit dem Wetter abwechseln. Möge der Antrag
Zumbühl für acht Tage lang gelten. Nachher soll

acht Tage lang die Sonne scheinen..."



„Eftadfbet foil es adft Dage lang regnen..."
„Sa3toifd)en ein bifjcben Stehet..
„Unb bie unb ba ein tleineres ifjagelroetter... "
„3llfo, gang einfacl) ein bifjd)en gemifdjt... "
„einfach une es feit i)unberttaufenb Satiren fo

SBraudE) roar", ergän3te Petrus.
„Das I)eifjt", tarn 23urri 3ur (£infid)t, „toie Sie,

Petrus, es eigentlich) immer gemadjt I)aben."
Sebermann erttärte fid) bamit einoerftanben.

ilrtb bann batte 3umbiit)I gan3 auf einmal eine
pl)antaftifd)e Sbee.

„SReine Herren", begann er, ,,ict) babe ben
Slustoeg gefunben! Die (Erfahrung beroeift, baff
toir 3Jlenfd)en uns I)ier um bas fflktter t)erum=
ftreiten, otjne aud) nur bie Spur einer flöfung
3U finben. ÏBeitn bod) fdrion ißetrus ben Stieb»
entfdfeib geben foil, toenn alfo im ©runbe ge-
nommen er allein über bas äBetter entfdtjeibet,
toos toollen toir uns ba toeiter breinmifcEjen? Sei)

beantrage alfo, fortan Ijabe Petrus allein bas

ÏBetter 3u machen, unb toir miterleben uns als
gute Demotraten feinem (Entfdfeib !"

Der 93orfd)lag, ber gan3 neue 93orfd)lag, auf
ben bisher roirtlid) tein SÜtenfct) getommen roar,
roarb mit Subet aufgenommen; bie Skrfammlung
löfte fid) auf, nadfbem fie etroas funbamental
Dleues erfunben batte, unb ber gute Petrus blieb
allein 3urüd.

Sange fann er nad).
„2ßas joli ici) nun für ein SBetter machen?"
„3d) bab's", fagte er enblid), gab fidt» einen

SiucE unb ftellte bie ÏBetteroorberfage oon ERabio

23eromünfter ein. „Slm beften mad) id)'s fo, roie
bie es oorausfagen !"

griffen tauft ein. grit;cben oerlangt in ber
Drogerie Sttfeîtenpuloer.

„gür toieoiel?" fragt ber 93ertäufer.
„3d) babe fie nid)t ge3ät)It", fagt gri|cben.

Snfolge $ld)fenbrud)s entgleiften im SBalmbof ©urgborf fünf ©ütertuagen.
©lüdlidjermetfe entftanb nur ïliatertalfdjaben.
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„Nachher soll es acht Tage lang regnen..."
„Dazwischen ein bißchen Nebel..."
„Und hie und da ein kleineres Hagelwetter... "
„Also, ganz einfach ein bißchen gemischt..."
„Einfach wie es seit hunderttausend Jahren so

Brauch war", ergänzte Petrus.
„Das heißt", kam Burri zur Einsicht, „wie Sie,

Petrus, es eigentlich immer gemacht haben."
Jedermann erklärte sich damit einverstanden.

Und dann hatte Zumbühl ganz auf einmal eine
phantastische Idee.

„Meine Herren", begann er, „ich habe den
Ausweg gefunden! Die Erfahrung beweist, daß
wir Menschen uns hier um das Wetter herum-
streiten, ohne auch nur die Spur einer Lösung
zu finden. Wenn doch schon Petrus den Stich-
entscheid geben soll, wenn also im Grunde ge-
nommen er allein über das Wetter entscheidet,
was wollen wir uns da weiter dreinmischen? Ich
beantrage also, fortan habe Petrus allein das

Wetter zu machen, und wir unterziehen uns als
gute Demokraten seinem Entscheid!"

Der Vorschlag, der ganz neue Vorschlag, auf
den bisher wirklich kein Mensch gekommen war,
ward mir Jubel aufgenommen; die Versammlung
löste sich auf, nachdem sie etwas fundamental
Neues erfunden hatte, und der gute Petrus blieb
allein zurück.

Lange sann er nach.
„Was soll ich nun für ein Wetter machen?"
„Ich Hab's", sagte er endlich, gab sich einen

Ruck und stellte die Wettervorhersage von Radio
Beromünster ein. „Am besten mach ich's so, wie
die es voraussagen!"

Fritzchen kauft ein. Fritzchen verlangt in der
Drogerie Insektenpulver.

„Für wieviel?" fragt der Verkäufer.
„Ich habe sie nicht gezählt", sagt Fritzchen.

Infolge Achsenbruchs entgleisten im Bahnhof Burgdorf fünf Güterwagen.
Glücklicherweise entstand nur Materialschaden.
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